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«

lin, beiRiicken 1827.

,

Um seinenBeruf zur Abfassungdes vorliegenden
- Werkchen-Zzu documentiren, geht der Verfasser seine

Schafziichter-Laufbahn durch und beweist, daß er-«Ge-

legenheitund Mittel genug gehabthabe, sicheine gründ-

lichesUebersichtdes vorgelegten Gegenstandeszu ver-

schaffen. Wir wollen die einzelnen Abschnittedes Bu-
ches kritisch durchgehenund sehen, ob wir in allem

mit ihm einverstanden seyn können. ·
.

Dererste Abschnitt enthält: AllgemeineBeobach-

tungen über das Schaf im Allgemeinenund die Meri-

nos iiisbesondere.·

Der didactische Ton , der dem Verfasser in allen

seinen Schriften eigen ist, würde uns auch hier sehr

prrechen, wenn das Ganze mit mehr Griindlich-
lett behandelt wäre. Die Absicht, die er in der Vor-

rede angibt, war: denjenigenSchafzüchtermdie in ih-
WU Fache noch wenig Kenntnisse hätten, dieselben auf
eine leichte Weise bei-zubringen, und er sagt, er habe
Amtes CUEU Tiber Schafzucht geschriebenen teutschen
Schriften keine gefunden , die ihm diesen Zweckerfül-
len könnte« .Darum habe er sich zuder seinigenents
schlossen«Die LgUkeAbsicht, die er dabei an den Tag
legt, muß uns den Argwohn unterdrücken helfen, als

wäre es Eitelkeit, foetwas zu sagen. Wir gestehen
aber, daß wir geradesein Buch auch nicht für ganz

f

geeignet finden, dem eingehenden Schafzüchtergründ-
Oekono Nr. )

liche Vorkenntnisse beizubringen. Der weitere Verfolg
wird diesen Ausspruch rechtfertigen.

Wenn S. 9 gesagt wird, mehrere Schriftsteller-,
die über vorzüglicheWolleigenschaftengeschrieben,hät-
ten absichtlichdie Sache verdunkelt oder entstellt Vorge-
tragen, weil der Eigennutz sie geleitet hätte, und zwar-
in sofern, als sie gerade die Eigenschaftender Merino-s,
die siebesaßen,als die vollkommenstengerühmthätten,
um sich damithohe Preise bei ihren Verkaufschafenzu
sichern: so macht er dadurch einen eben nicht ruhmvol-
len Ausfall gegen alle Schafzüchter, die ihre Erfah-
rungen in der Merinozuchtzum allgemeinen Besten be-
kannt machen- Es gibt übrigens der Bücher dieser
Art noch nicht gar viele , und es ist um so ungebilde-
ter, einen dergleichenSatz so allgemein und ohne
Schonung hinzustellen. Bedachte denn der Verfasser
nicht, daß er, sichdamit auch sein eignes Urtheil sprach.
Damit-er aber nicht glaube, wir fühlten uns getrof-
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sen: so können wir ihti versicheru, daß wir keine sol-,
che hier geriigte literiirische Sünde auf unserm Gewis-

sen haben. .

«

«

Die Benen«nungen,,siichsischeund spanische
Merin o s,",die der Verfasser S. 19 annimmt, ge-

nügen weit weniger als Electorals und-Jnfantados,
und müssendie«Ungewißheitdes Anfängersnoch ver-

größerm Dieß hat er dunkel selbst gefühlt, und er

vermengt die Benennungen sehr häufig.

S. 26 sagt er: Mehrere der berühmtesten
’

alten

Electoralschiifereien haben ihren Ruhm überlebt, und

eine Abart von Merinos erzogen, die weder dem Land-



Zdij

szwirthnoch dem Fabrikanten Vortheilhaftist. Richtig
ausgedrücktiniißtees heißen: deren Wolle weder ec.

denn was kümmert denn den Fabrikanten die Art
«

der Schaer Aber was noch mehr zu riigen ist-:
warum erkiiirt er denn nicht diese Ausartung, warum

gibt er denn nichts das fehlerhafte Verfahren ans IN

einem Lehrbuche mußte er dieß. Oder-Will » es Mit

den wenigen Worten, die er vorher über das Zwirnen

und die Dünnwolligkeitgesagt hat, gethan haben? —-

Das hab-en gewiß seine Schillerauch schon oft gehört
und am End-e dabei eben so viel gidacht,wie er selbst.—-

Mrhr Stich haltend und seinem Zwecke entspre-
chend ist das—iiber Mestizen Gesagte. —

Der zweite Abschnitt handelt von der Zucht der

Merinos. Hier ist der, Verfasserinehr in seinem Ele-

mente, wie im ersten, »undman kann diesen jedem an-

gehenden Schafziichter unbedenklich«zur» aufmerksamen
Lesung und Beobachtung empfehlen.

Vom dritten Abschnitte, der von der Ernährung
der Merino«s handelt, können wir dieß fast noch mehr

.

sagen, und er kann besonders bei der hier behandelten
Localitiit fiir jeden iniihnlicbem Falle zur genauesten-
Nacharhtung unbedingtempfohlenwerden.

Weniger hat uns der vierte Abschnitt geniigt, der

die Anleitung-zurBeurtheilung der Merinowolle ent-

hält· Unter andern haben wir den Satz MO, daß
die Wolle in der Regel auf jungen Thieren kiirzer sey,,
als auf ältern , zweimal gelesen, weil wir unsern Au-

gen nicht traut-en. Wir haben nämlich allemal die

Wolle auf jüngern Thieren, namentlich Jährlingen
länger gefunden, als z. Be auf vollfätzigem Nie ist

« uns aber der Fall Vorgekommen,daßfie bei irgend
einem Thiere beizunehmendemAlter länger geworden
wäre. Wir reden nämlich auch von Merino’s. Im

,

hohem eurer, sobald ein Schaf über die Voujrykignit
.

hinaus ist, wird die Wolle jederzeit kürze-rbleibenz wenn

Xuiimlichin allen feinen Lebensverioden gleicheFütterung
bei ihm beobachtet worden ist.

»Der-Verfasser meint, es scheineihm die Ursache

der größernSanstheitder Wolle bei junger-nThieren
darin zu liegen, daß sie-·kürzer sey. Wir möchten

ihm wohl lieber darauf hinweisen, daß bei jungen Thie-
ren jeder Art die Säfte feiner sind. Dass Fleisch isi

daher auch zarter von diesen, wie von alten, und nicht

minder ist dießdie Haut, wie jederGäer ihm sagen —-

witdÅ Vonder größern Feinheit der-Haut bangt aber
«

auch die Zartheit des« Haakwnchsesauf derselbenab,
und-dießist auch namentlich mit der Wolle der Fall»

»ImvorgerücktenAlter wird die Haut an den zartesten
«

Stellen bei den Thieren so rauh fund grob, wie in del

Jugend an den mittlern,und da beiden Schaer dieß
derselbe Fall ist, so beriiiirkt sich auch hiksWoae in

demselbenGrade. Es gibt zwar auch Ausnahmen, und
man findet besonders bei hoch Veredelten Stammen bis-

weilenThiere, die fast in allen Lebensperiodenseiiie
gleichsanfteund gleich feine Wolle tragen. Im hohen
Alter Icsirkcszfchafekann man sich jedoch täuschen, und

ein diinner geworden-esWollhaar auch siir seiner hal-
ten. Der Fabrikant Wde jedoch einer solchen Wolle

keine Vorzügeeinräumen, weil dieses dünnereWollhaar
eine bloßeFolge der abnehmendenKraft isrz er wird

dann anderer «Wolle,wenn deren Haare auch einen-grö-

ßern Durchmesserhabemden Vorzug geben«weil die-

ser mehr Sanfiheit und Elastiziiiit beiwoth
Auf derselben Seite meint der Verfasser auch,

man werde nur höchstselten einen drei- oder Vierjiihrii

gen gesunden Bock (Widder)mit hochfeinerWolle an-

treffen. Wenn er statt drei- und vierjähriglieber zwei-

sund dreijährig sagen wollte: so »mo·chten"wir ihm Recht

geben. Mit Vier Jahren ist die Wolle in der Regel
'

fast eben so»fein,wie mit einem Jahres und wenn Hr.
denVerfuch machen, und die Wollnrustertafeln Von

seinen Merinos nachsehenwill, so wird er dieß bestä-

tigt finden. Denn nur nach solchenTafeln, wo nämlich

die WollprobenVon demselben Thiere alle Jahre hin-

gebracht werden, kann man sich durch den Vergleich
überzeugen, in wiefern sie sich vortheilhaft oder nach-

theilig geänderthabe.
—

Was der Verfasser ferne-esvon dem Einflusseder

Haltung der Schafe auf die Wolle sagt-s ist seht rich-
tig und kann zur Aufmerksamkeitaufwunterm « .

Daß bei den feinsten Elertoralschalm die Stapel
stumpf sind- wic Hks S· 144 sagte ist Mit mit

Einschränkungwahr- es gibtWolle mit spiz-
zem Stapel, die bochfeinImd Von ganz besonderer
Sanftheit ist.· Er verräth durch seine Behauptung die

Schule, zuder er gehört. Was wird aber Freiherr
Von Ehrenf e ls dazu sagen, der· wieder im Gegen-



theil meint, es gebe gar kein feines Electoralschaf mit
stUMPfEmStapel. Beide Theile müssen aber, wenn

sie auf ihren einseitigenAnsichtenbeharren , Mißgriffe
machen. Eine hochfeineElectoralwolle wird, wenn sie
nicht ganz kurz Und aqchnur Tiber einen Zoll lang ist, —

wegen ihrer großenGeschmeidigkeitund Biegsamkeit
sich.in ihren Skapelntrennem und bei etwas mehr er-

tangtcr Lange, sich in spitze Büschelchen formirenk
Deßhakb folgt aber daraus noch nicht , daß sie weniger

fein seh, ais die, welchedießnichtthutz es wird dieß
Mermka gerade fiir die Aechtheit ihre-s Haares sprechen.

Denn Merinowoile wird in ihrem Haare nach oben

fast nie dünner , und wenn dießin den einzelnen Sta-

peln der Fall zu seyn seh-ein t«,«.so rührt dieß nur von

dem Zusammenkleben dieser Spitzen her.
man das einzelneHaar genau: so findet man es in

seiner ganzen Lange Von gleicher Feinheit. Weniger
ist dießaber oftmals bei der stumpfgestapelten der Fall.

Denn da das Wollhaar der Merinoschafe immer eher

ein-e Neigung hat-. nach oben stärkerzu werden, somuß
manbeisiumpfemStapel sehr aufmerksam seyn. Denn

häufigkommt es vor, daß diese geschlosseneund abge- .

rundete OberflächederWolle Von derzunehmendenStär-
ke des-Wolthaars nach oben herriihrt.. Wir miißten,
um sden Gegenstand zn erschöpfen,eine ganze Abhand-

lung schreib-en; und würden dannanch das mit zu be-

rirhren haben , wie sich die Spitzen in der Wolle wie-

der auf ganz andere Weise bilden, als diese starkem

Haarendem Uebrigens aber werden fiir den Schafziichk
ter diejenigen Electoralä, deren Wolle sich,.Vermöge
ihres dichten Standes, und ihrer mäßigenLänge,ge-
schlossenesrerhalt, dabei hochfein und-in der ganzen

Längedes Haares acht ist , immer den Vorzug behal-
ten· Sie geben mehr an Gewicht, die Wolle erhält

sich,wegen ihres dichter-senSchlusses,reiner«Von allem
Unrathes Und gibt nach der Wäscheeine blühendeund
gesuchteHandelswaare. - ·

.-

Wer mag wohl den Verfasser überredethaben,
.

daß, wie «erS.156 sagt, im-, Handel nicht leicht eine
Wolle in Superelecta, Electa odererstePrima komme«

Untersucht —

f5877
die im gewasschenenunausgereckten Zustande Viel iiber
einen Zoll lang ist? —- Wir haben mit so- manchem
Wollhiindler conferirt, und haben so manche Sortiss

rungen gesehen und gefunden, daß eine hochfeine und

tadelsreie Wolle in Superelecta genommen wird, wenn

sie auch II- ja bis gegen 2 Zoll rang ist. Meine ek
freilich die Wolle im ganz, gekriimmtenZustande, in
den sie durchs Wäsche und Verpackung Nicht kst"-sp
kann er Recht haben, dann wird es überhaupt deren

·

wenig geber-, die viel isiber einen Zoll lang wäre. Im-
mer muß man sie aber in der Lange anriehmen«,·die
sie hat, wenn man die Stapel aufrichtet, ohne siem
anszndehnen. Was übrigens noch in diesem Abschnitte
gesagt ist,’können wir meistentheils ais brauchbar em-

pfehlen.Was im fünften Abschnitte iiber die Wäsche
und Schar der Schafe enthalten ist, kann fast ohne
Ausnahme als- sehr praktischgelten.

Ein- Gteiches können wir vvn den diiitetiscbenRe-

geln sagen, die im sechsten Abschnitte, der von Schaf-—

krankhseitenhandeit, vorkommen. S. 206 heißt es, in

einem großenTheile von S ach sen und Schlefien
kenne man-die Schafblattern nur dem Namen nach.
Leider haben sie aberim vergangene-n Jahre in letzterer
Provinz sehr um sichgegriffen-, wie aus mehrmaligen
polizeilich-enBekanntmachungenzu entnehmen war. Sie

Verbreitete-n sich von Nord-oft her , nnd dieß geschah-
wahrscheinlich durch Ansteckunsg.-In den österrei-
chischen Staaten kommen sie auch seiten v-or. Den-

noch aber waren voriges Jahr, besondersin Böhmen,
ganze Gegenden davon befallen; Neben der Ansteke
kung muß also- dorh noch eine besondereDisposition
der Schafe und der Luft mit wirken-

Was im Ganzen in VorliegendentWerkchen iiber

Schafkrankheitenvorkommt, wird den angehendenSchaf-
ziichtern vollkommen genügen.

'

'Wenn wir unser Urtheil überdasselbein Eins zu-
sammenfassen, so lautet es dahin: daß-der Verfasser
sich als( praktischerLand- und Schafwirthdarin be-

wahrt haft; daß er aber Blößen gibt, sobald er über
«

diese Linie hinausgeht. «

74-·
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Die Tettagonia expansa, ein neues

Gemüse.
"

«

Dieß aus fremdem Vaterlande zu uns herüber-

gekommeneGewächs bat bisher den Gärtnern und

Blumenfreunden Vielleichtbloßals Zierpflanze gedient;

allein. es Verdient, unter uns noch einheimischerzu wer-

den und in den Küchengärtendas Bürgerrecht»z-uer-

langen. Wer ein wenig ethmologisiren wollte, der

würde diese Pflanze die sich ausbreitende Te-

tragonie nennen , und zwarihrer sich hinlegenden
und aus dem Boden gleichsam fortkriechenden Stengel

wegen; wer bloß. auf ihren Nutzen und auf ihre Ei-

genschaften sieht, dem mag sie der neue Spinat

seyn, ein-Name, der, wie wir bald sehen werden, in ·

der letzten Hinsicht ziemlichgenau bezeichnendist und

deswegen also fiir das Erste wohl anpassend seyn mag.

Durch die leichte Fortpflanzung und erstaunliche Frucht-

barkeit, durchden schnellen, ergiebigenNachwuchs der

Blätter und durch die bedeutende Menge Samenkörner

macht sich dieses Gewächs jeder Haushaltung ohne Un-

terschied noch empfehlungswertherund ladet Jeden ein,
an der Verbreitungdesselben mit allen Kräften zu ar-

beiten. Daß die Tetragonie ein Fremdling sey, darf

uns ganz und gar nicht abschreckenz Versuche haben

gezeigt, daß sie sich an unser Klima schon sehr gewöhnt

hat und nun» in mehreren Gärten mit andern Gemü--

sen im Freien gezogen wird. Sind nicht die meisten
unsrer Küchenkränter aus fremden Ländern, ja selbst
aussernen Welttheilen nach und nach in unsre Gärten

eingewandertsMan denke nur an die Kartoffeln-,Zwiei
bein, Vitus- und Gartenbohnen, Erbsen, Linsen,

Gurken, an unsern gewöhnlichenSpinat, an mehrere

unserer Kohl- und Rübenarten, und bei den Obstarten
an die Pflaumen-, Kirschen-, Wallnußbäume,an den

Weinstock. Sind nicht viele unserer Getreidearten,

als Roggen, Weizen«Gerste, Haber, BuchweizenGe-

schenkeauswärtiger, entlegener Gegenden? —- Das

Muß schon genug seyn, sich fiir den Anbau der Zeita-

gonie zu erklären , daß sie ein vortrefflichesSurrogat
des gewöhnlichen,kohlartigenSpinats ist. ,

Die Blätter der Tetragonie, diesesneumodischen
Spinats, durch welche sie hauptsächlichso nützlichwird,

rtnerei.
sind etwas eiförmig, länglich, die. untereBasis läuft
am Blattstiele hinunter, die Spitze ist ziemlichhervor-

««

gezogen- aber doch Mehr oder minder abgestumpft;ei-

Mge Blätter spielen aUch - gewiß wegen größereroder

geringerer Ausbildungihres Wuchfes , ihren Hußkkn
Umrissennachbetrachtet,in eine trianguläreForm hin-v
über. Sie sindaußer-demdicklich,·safkkksch, enthatkm
VielsleischigeSubstanz«sind, wie der Stamm und die

Zweige, graugriin und mit Vielen seinen , weißkichkn
Punkten, gleichBläschen- besetzt, so daß sie, Größe
und Form abgerechnet, aus der Ferne angesehen, ei-

nige Aehnlichkeit mit einer gewissen Art der Gattung
s Messmhrynnthemum(Mittagsblume, Eispflanze, Kle-

sembryantheinumoordifolium)haben· Die Längepkkzsp
selben beträgtan meinen getrocknetenEremplaren fast
oben ander Spitze 2-—2-X2, die Breite II-; Dau-

-

men; weiter nach unten zu steigt das Verhältniß die-

ser Dimension bis beinahe auf das Doppelte. Mit
« Blättern ist die Tetragonie zur Anwendung als Ali-

ment reichlich Versehen, sodaß sie, wenn man selbezum—
Gebrauche abgenommenhat, leicht und geschwindwie--

der nachtreiben und das Gewächs den ganzen-Sommer
hindurch auf diese Art stets in seinem natürlichen
Schmucke da steht. Der Stamm hat fast die Dicke

eines kleinenvFingers, ist hart und dicht ,—kriechtmit

seinen ziemlich langen Zweigen aus dem Boden hin

und;breitet sich mit den« VerschlungenenAesten weit

umher aus, weshalb denn auch das Unkraut unter dem-

selben wenig Platz findet. Beim Abnehmender Blät-

ter hat man sich daher zu bitten, daß Stamm Und

Zweige nicht eingeknicktund Vielleicht eben dadurch tm-

heilbar Verwundet werden. Ob diesePflanze Wegsn
ihrer saftreichen, fleischigenTheile auch Von Nachtfro-

sten leide und wie man sie dagegen schütze-Muß durch
weitere Beobachtungen-erst noch ausgefotschtwerden ;

bis indie Mitte des Oktobers im vorigen Jahre hab-e
ich sie noch frisch und munter gesehm -—- Die Frucht,

oberflächlichangesehen, ist eine Art Nuß, Von dkk

Größe einer Zucketbohne,unten spitzig, oben etwas

plattund mit 4 scharfen, seitwärts stehenden Zacken

versehen. Sie fängt MI- in großerMenge Vorder-
Mitte des Oktobers reif zu werden und hat mit dem



Absatlen ihre Vollkommenheiterreicht. Die Blume ist

kleinund äußerstunansehnlich. ,

,

—

Diese Frucht kann schonziemlichfrüh, wenn die

Gartenarbeit beginnt, ins MSfßkggUte GMMUDS N-
was lockerer Boden scheint-dem Fortkommendienlich
zu seyn) gestecktwerden, jedoch einzeln und zwar 172
hicz 2 Fuß Von. einander-, weil man dadurch die Erzeu-

gung derBlätterbefördert und sonst das Abnehmen
dieser nicht fiiglichMUdhaben könnte. Um noch siche-
rekIden östem Genuß dieses Nahrungssmittels zu ha-
ben,. wurde man besser thun, das Tetragonien -.Beet

(uinmich fOkstmäUMschzuverständigen)in einigeSchlä-
ge·einzutheilen und so Von den Verschiedenen Theilen
abwechselnd die Blätter abzusuchen. Bei der Berei-

tung der Jlätter zum Geniiise verfährt man genau

ebenso, wie bei dem gemeinenSpinate, und jede Haus-
·

frauzjede Köchin-wird darinnicht den mindestenFehl-
griffvthutn Der Geschmack dieses neuen Gerichtes ist
um Vieles herber, härtlicherund kräftiger, als bei dem-

gewöhnlichen-Spinate,der-weichlichund fade schmeckt
nnd schwachenMagen nicht gut bekommen soll. Mit

einem ZusatzeVon Kartoffeln wird diese neue Kost noch«
nm Vieles lieblicher gemacht. Dieses Alles ist schon
ein Vorzug, der bei dem Anbau der Tetragonie die

Miihe belohnt; aber noch mehr empfiehlt sie sich durch

ihre übrigenEigenschaftem Man hat den Unterschied

zwischenSommer- und Winterspinat, die Eintheilung
der Saatzeitfin abgesonderte Perioden und das wie-

derholte Aussäen, um-die".Kiiche oft damit zu verse--

hin- ganz Und gar nicht"zu»beobachtenzdas Beet

braucht durch Ausrottung des Unkrants nicht gesichert
zu werden; die Vögel stellen dem Samen wegen sei-,

UFVäußern Beschaffenheitwenig oder gar nichtnach,
,

und auch die Arbeit bei dem Auen-rochenfees Samens

ist eksparh diebei dem stachligenSamen des gemeinen
Gaktmspinaksfofksehr miihsam und zeitranbendist ---

UUEHVorzüge) die dem neuen Gemiiseüber das alte
«

die Snperioritätperschaffmmüssen»
f

.

Sollte einerder verehrtensLeserGelegenheitha-
benj sich"einigevon den FrüchtkapselnVerschassenzu
können- sp WitdszekiichpraktischVon dem Gesagten
überzeugen»und etwas ansseinen Erfahrungenhian-

setzerioder( manchesvon mir Ermäyinkeberichtigen
können. »

·

5891

Der Herr Dechant, Pfarrer I. Gieseke in

Neuenkirchen bei Osnabriick, hatte 4——6Kör-
ner gepflaan und es war davon ein großerPlatz
schon bewachsen. Der Herr Rentmeister Schilgens

zu Neuenwalde bei Damme hat über dieß-Ge-
wächs erperimentirt und ist mit den Versuchen sehr zu-
frieden gewesen. Selbst der Herzog von Olden-
bu rg,- Durchl» hatsich fiir den Anbau und die Ver-

breitung dieser Pflanze sehr inter·essirt,und den Ge-

schmack des aus denBliittern bereiteten Gemiises, wie

man mir sagte, gut gesunden. -

,

» »

Sollte nicht die ausgedehntereFortpsianzung der —

Tetragonie nun alle erdenkliche Sorgfalt Verdienen,- da

man dieselbe mit so geringer Mühe erziehenund mit

so wenigenKosten als Nahrungsmittel darstellen kann?

Nachtrag.
Eben als ich Dieses geschriebenhabe, erhalte ich

noch·einenNachtragzum A n b alt-d e s n e u se e l ä n-

disch en Spinats vom Herrn Dechanten Giese-
ke und theile solchennoch-mit.

Dieser Spinat ward schon von den Botanikern

Banks nnd Eook im Jahre 1770 auf den Inseln
der Siidsee und späterVon Thunberg in Japan
entdeckt (duher et auch wohl Tetragonia japanicsaheißk).
Anderson empfiehlt denselben sehr zum Anbau , in-

dem er dazu solgende Anleitunggibt:

Man legt den Samen Ende März in einen Topf,
den man gegen die Kälte schützt,Verpslanztden ausge-
gangenen Samen dann wieder in Töpfe, so daß in je-
den— derselben nur eine Pflanze kommt, und schützt

diese wieder tetwa unter einem Fenster) bis gegen den
24. Mai, wo keine Fröste in der Regel mehr zu furch-
ten sind.s Nun bereitet man ein Beet, macht darauf
einen Graben, 2 Fuß breit und 1 Fuß tief, fiillt ihn
bis zur Höhe des Beets mit abgefaultem Mist aus

und bringt darüber6 Zell hoch gute Erde, oben einen

Rücken bildend, von welchem die Erde sichZ Fuß ab-

flächt. Hieraus setzt man die Pflanzen nnd läßt zwi-
schen jeder 3 Fuß Platz. Nach 5-—6 Wochen kann

man sie schon abblatten und zu Ende des Sommers ist«
. das ganze Beet überwachsem— Wenn man die ersten
Blätter wegnimmt, muß man ja diejungen Triebe

nicht beschädigen,· welche, nebst den kleinen Zweigen,
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die ans den Winkelnder abgebrochenenBlätter hervor-

ktlmmetI, noch spiit im Jahre neue Blätter trei-
·

»

ben,
·

da
·
d ann diese Pflanze jedem Froste widersteht,

durch Welche Kartoffeln nnd ähnlicheGewachse umkom-

men iviirden..
«

Die Tetragonie wird wiexgewfosphnlicherSpinat"

bereitetzistaber weit vorziiglicher und von seh-rMIC-
g-

England.
Tit-us Metdingers nicht genug zu empfehlen-denReisen

durch Gkvßdritannien nnd Jriland Frank-
furt-, Brönner, 1828) zusammen gestellt.)

,.1. Horrham Harr. Thomas Weiher-unsre ru«

der Grafschaft Norsolks
—

Bei dem Städtchen Weils, 2 englische Mei-

len landeinwärts, und 40 englische Meilen von.

Not-wich, liegt Holkham Hakl, der Lasndsitz ei-

nes der reichsten , unternehmendsten nnd freigebigsten
Landwirthe in E n g la n d , T h o m a s Wilhelm

Coke, der an der hiesigenKiisteiiber 40,000 «Morge"n
(acres) Land besitzt, und Ackerbau und Viehzucht auf sei-

,

nen Giitern auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ge-

bracht hat. Jm Juni hiilt Hr. Co kejedes Jahr ein gro-

ßes Fest, wobei er seine zahlreichenGiiste mit seinen land-

wirthschsaftlichenVerbesserungenund neuen Ackergercith-

schaften bekannt macht, und sie zu Roß und zu Wagen- .

Zugleich
«

auf seinen Hosen und Meiereien herumfiihrt.

findet an diesen Tagen eine großeVersteigerung ver-

edelter Schafe und Widder Statt. Die Feste dauern

gewöhnlich3 Tage nnd sind äußerst glänzend.Der

Tisch ist mit den ausgesuchtesten Speisen und feinsten
, Weindn bedeckt, und in der zahlreichen Dienerschaft-(die

in weißseidenenStrümpfen mit silbernen Schüsseln
und Pokalen voriibereilt)- glaubt man einen fürstlichen
Hofstaat zu erblicken. Oftisind an 600 Gedecke aufge-
legt, Und die ausgezeichnetstenPersonen des Reichs
dabei zugegen. Der Bruder des Königs , Herzogvon

Susser, sindet sich fast jedesmal dabei ein. Das

sogenannte stoke room gleicht einem großen Lond-
n e r Silberladen und enthält eine außerordentlicheMen-

ge des kostbarsten Geschirrs von gediegenem Silber.

Sehr oft macht der Besitzer Geschenkemit diesen Ge-

fäßen. .

'

«

nehmemGeschmack, besonderszwennin Butter-ge-
bratene Kartoffeln dabei gethanwerrern 12 Pflanzen
reichen für den Bedarf einer zahlreichen Tischgesellschaft
vorn 15. Juni-us bis zum- Eintritt des Winters aus-

Die Pflanze dauert aber nur ein Jahr.
Arenth

255. Landwirthfchaftliche Geosgravhie und Statistik
- L. Wettrenuem

Von den Preisen der englischenI Neimpfrtde «

kann man sich einen Begriff machen, wenn ich als
s Thatsache bemerke-,daß bei dem Wettrennen zu New-

market ini Oktober 1805 ein Fiillen (a- day coit by «

Pisistrat-)fiir 15,000 G rein ee n l verkauft wurde. Fer-
ner 3 andere, siir die gleiche Summe jedes, näm-
lich TM Ljähligcs Filum kby Bennigsbsrougsb),ein an-

deres Ljifhriges(l)y Volunteers-) Und ein stshrkges (bsy
si- Feier-» Lord Fitz Wikriam verweigerte 3000

«

Grün-ern für eilt Pferd (kokMr. Pan-l by Sir Peletz
one appear-l by Tantiem) und 50 Jahre frühersbot
Lord Grosvenor einem gewissen Herrn Piggot

f

10,000 Guineen fiir ein Pferd ,. das zu New-mar-

ket eingeiibt wurde. Ietzt ist man von diesen iibertriez
denen Preisen etwas zurückgekommen,und 2000 Gui-

neen scheint das Höchstezu seyn, was man in den letz-
ten Jahren fiir ein gutes Rennpserd anlegte. Die

«

Rennpserde werden stets vor dem Rennen mit sammt
den Jokerys gewogen, nnd vermittelst Blei in den Ta-

schen ein Jokey so schwer wie der andere gemacht.Die
Jokeiys tragen seidene," farbige Spenser und in der

Hand dünne Gerten.
»

s
«

Folgendes sind die Haupt-Nennbahnen Eng-
lands, wie sie vom Frühjahrbis zum Herbsteauf-
einander folgen: .

i

Änson hat-d (l-ichkielck).« .

Donoastervbunt . . · . f· . - 2. April.
Caiston . . . . . · . .««- « Z. -

»

Croxion pack . . · . - si o» · 4.

Klosiynhant . . . .

f

. - . . 4.
Malton .·; .» . . -- - .

Pytehely. . -. - . C« ·

Exton pack. . . . . .

Leeds spring ,- . .

.

u

a

n

u.u

U

. .

ers-»Den· o o · O» ssd i



16. April.
«

New-verlier Cirweu . . . . « -

. cliftoo et Brislhl . . , .’ « « . 17« -

-

Sattel-jeheng . . f« d . i . . Is. -

Middleham . . . - . ·- 0 « · O V« «

Newmarket ist. spät-g O ? « « «
.

Bot - «

ano- » 2ch do- «- - I s 0 14i Mai- -

Chestek .
»

.

"

.- d « O s C « o 7- -

Kelso sprsvg s- - s s .- s - « Ilss s-

Yokk day . .
—

. » . . . . 21. -

o O ’o O o s . s o O 29o s
-

soücll shislllsr . o s o o o p s 4s Juni-
Maochestek . . .

«

. . . . z ., »ö. -

Ase-ot. . . . . . s sf . . Il. -

Buxion . . . , .

.

. . . . . 20. -

Choltenham . '. »- .- « . . ». . Aj. «-

Hollgh «· s O
"

O · . o O 270 -

Nesvcasile ou Tyue . . . . . . 2. Juli.
New-narket. . . .- . . . . 9. -

.

stamkokt. . . .« . .« . . . . 18. -

Reuclaql . . . . .— . . . . . -31. -

Yokk Jxllg « s o s o O · O a 70 August«
awolverhampwa. . . . . s· . 14. -

Stockwu . . . . ; "- a . . ." 16. -

1.IsZrIr-t02non Trank . . . . s « . LI. -

«

Warwik · . . . . . . . . ·

—

4. Sept.
Lichüeld .- . . . . . ·« . ·. . « 4. -

«Äbi11ng0n . . ’«- · « . . · - q12. »s»
’

Donoasler . - . . . , . . . . 17. Y-

Marcorbury . . . « Z . . H . 18. -

Tewlcesbury . . . · · . ·. . 22. -

Liucosln . . . . . . e . . . 26. -

"

Newmakkpt Ist. . · . . - . . «1.0klhk-
dflo Id. . . . . . ,." . 15. -

gito IIoughton .

«

. · . . . 29. -

..3««H dxpse n.

«

Der HavpkvetkkhrW orcesters bestehtin,Ho-
psen (in der ganzen Umgegendstark gebaut), wovon

jährlichim Durchschnitt 23424000 Bauen (P0kers)«-s-)
Tverkauftwerden. In den Jahren 1801 und 1808 wur-

den sogar 48,000 jährlich der-kauft. Der Hopfenrnarkt
sfindet in einem artigen,««·3eräurnigenGebäude Statt(

. ders berühmt ist die Viehzucht

591

Der FastebamsHopsengntfin ser besten intens-
IA Nd UND Wkkd Mch am theuersstenbezahlt. Folgendes
waren die Preise im Juni 1827 :

- ·

pr. Centnerp

Farnharn 1.Qnal.. . . 8P,sd.-8Sch.
Canterburysps

O

- . O O O 6 - "’-

Kenst.—.s. - ,...5-3-.-
Esfcx .0 o O·

-
. . « O -

Wortester . - . . .» . 4 - 4.ss.-""
Sussex . . -

·.
. .«« ."4 -»—— .-

4. Landwirthschaft und Besonders Viehzltschk
- in der Gegend von Lei«cester undNorts

hnmptom
«

Die Landwirthschastwird sowohl in der Umgegend
Von Leicestery als in der ganzen fruchtbaren Graf-
schaft N o rth am pto n sehr stark betrieben. Beson-

Die starken en gli-
schen Zugpferde (cart heisses-)kommen aus hiesiger
Grafschaft, und die Schafe Geier-ster-b-reed)werden

den besten in En gland an die Seite gesetzt-.
Zur Beförderungdes Ackerbaues und der Vieh-

Izuchtbesteht in Leicester eine eigene Gesellschaft
’(Ägkicu1luk Soviety)..

«

Das Land zwischen Leicester Und No ft-

hampton enthält viel Gehölz und treffliche-sWeide-
land.- Das»Rindvieh der letztern Stadt gehört eben-

falls zu dem besten in England, so wie auch viele

schwereZugpferde aus hiesigerGegen-dnach London
gehen. .

—

5.«W·o b u rn.

Acht engl. Meilen nördlichVon D u n st a b l e liegt
das Städtchen Woburnrnit großem Pack und be-
rühmter landwirthschastlicherAnstalt des Herzogs von

Bedsord (Woburn Abbey). Das Schloßbe-
steht aus einem viereckigenGebäude v(mit-innermHof-

.raurn) und enthält mehrere gute Gemäldeund etruri-

scheVasen (Erku«scanroonn). Aus den Zimmern des

Herzogs führt ein bedeckterGang wie-ZU zu dem

schönen,von Säulen gestiitztenTreibhause, worin viele

Orangenhänmeund ausländischePflanzen, auch eine

,··)«1 poket wiegt174 Centner, ein großerBallen «(bag)das Doppelte.
«
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herrlicheantike Marmoroaseaus Rom Griechen-alten

Was-IVG Fuß hochnnd «6 Fuß im Durchmesser. Treff- ·

»licheAntikensammlung (sculptuke gallaky) mit »46Stq-

tuen und-Bilsten. Vom Treibhause führt der 1 engl.
Meile lange.Gang- mit Von-Rosen nnd Geisblatt um-

wundenen Pseilermzu dein schönenMilchhauseWas-sy)

imchinesifihmGeschmack,mit gemalteniFenstermPor-

zella.ngefaßen,,Marm’orboden»und MarmornischemDie

Vieh- und Pserdestiillegehörenzuden schönstenin

Engjanfx Fean findet man hier eine Reitbahn,
mit Gatten-esitt nie Zuschaaekzem BaaspielhausGen-.
ujs conkc),Meierhöse,Mahlen, ScheunemDreschrna-
schinens Wasserleitnngen, Wollmagazine und ganze

HeerdenVon Dammhirschenund veredelten Schafen und

Kühen.»Der Patk hat 12 engl. Meilen im Umfang,

ist mit herrlichen Wiesen und alten Bäumenbedeckt,
und von einer 8 Fuß hohen Mauer umgeben." Thal

und Hügelwechselndarin auf das Anmuthigsteab. Be-

sonders schönists das Lustwaldchen der Herzogin und

der Teich mit chinesischemTempel.
Jedes Jahr im Juni findethier eine großeSchaf-

schut und Bersteigerung veredelter Schafe ic. Statt.
verbunden mit einem landwirthschastlichenFeste, wobei

sich;an 300—400 Personen aus den«angesehenstenFa-
milien einsinden,-.wiezu Ho lkh.am hall, neue Ver-

ssuchemit landmitthschaftlichenGerathschaften gemacht
Und Prämien Unter Die Pächter vertheiltwerden.

·

»

"7.«W e«y h et r.

. Jn. diesem kleinen. O.rte.bei dem Städtchen An-
-

dooer roird im Oktober einer der größten Jahkmzikkte
in England (hesonders»siirRind«vieh,Schafe und

Hopfen) gehalten-s Der Markt dauert14 Tage. An

einem einzigen Tage sind hier schon100,000 Scha-

fe! Verkauftworden. , «

«

«

, . ·

Is. Getreidspe-,"HöpfenF und "Vi«ehmarkt. «

In 153 Stadien werdenGetreidemarktegehalten;
in 128 Stadien Biehmarktez in.11. Stadien Hoper-
Mäckts— Namentlich sind sie angeführt bei M e i d i u-

.««ger S. 437 —.-4.40.

"257; Landwirthschaftliche:Bericht-es
Rhein-Preußen Preußisch-Westph»alen.

S e i de n b a u.

—

Zur Belebung des Seidenbaues in den Nheinlans
d ern und Westp halen macht das königl. Ministerium auf
verschiedene interessante Schriften über den Seidenban , z. V-
von Türk, Lichtensiein, Karrig re. aufmerksam. Auch«

258. D i en st

Dienstgesuch als Bereiter, Pferdearzt
oder GestiitskAufsehen

Ein junger Mann, der als Stallrneister nnd Pserdearzt
11 Jahre einem fürstlichen Marstall vorgestanden hat, und

darüber-, so wie aber seine frühem Studien der Thierheilknnde
nnd der Ausbildung zum Reiter auf der k. pro uß. Ritter-aka-

demie, sManögemund über sei-neStellung als Regimentspferde-
· arzt eines alliirten Kavallerieregimentsin dem Feld-sage 1813

nnd 1814 die genügendstenund empfehlendsten Zeugnisseaufzu-
weisen hat,. nnd der den oben erwähnten Dienst nnr wegen

Verhältnissenjenes hohen Hauses, die ihn nachtheilig berührten-

anfzngeben Veranlassung nehmen mußte-,—"wiinscht in den ek-

rrsahnten Funktionen bei einemMarstall oder Gestiit wieder pla-

das Consistoriutn zu Münster hat Veranlassung genommen:
die Prediger und Schultehrer mit dem Bortheile dieses neuen

Industriezweigesbekanntz"u machen. Uiid viele Schullehrer
haben sich dieSachesschon sehrTangelegen seyn lassen.

H-

A«rendt.

gefuschses"-I» .

cirt zu werden, weshalb er sich durch diese öffentlicheAus-Egid
den respektiven höchstenund hohen Herrschaften , oder Jedem-
der auf ihn Rücksichtzu nehmen geneigt sehn sollte, stgebmst
empfiehlt. ., . - -

«

«

f

O

Der Unterzeichnetekann diesen-jungen, talentvollen nnd

vielseitig gebildeten Mann als sehr geschicktenvBereiter nnd

Pserdearzt ganz besonders empfehlen, und bittet alle Diejenigen,
die auf ihn reslectiren sollten, sich deshalb an ihn zu wenden.

D r e s d e n.

"

S. V. Tennecker,
kön. fåchL Major der Kavalier-ie-

’

Stallnieisterund Oberpferdearzt.

Pra g, ver-legt in der J. G. Salve-schen Buchhandlung Gedruckt in der Sorn m ersschen Bnchdruckerei.


